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Eın gottesdienstliches mınısteri1um, das wenıgstens in Ptarrkirchen
schon V OIl jeher vorzugswelse VO Laıen, insbesondere VO Frauen ausgeübt worden
iıst und SCH der Stille und Treue, mıiıt der verrichtet wırd, besonderen ank
verdient, ıst die Bereıtung (vielfach 8 Beschatfung) des Pflanzen- und Blumen-
schmuckes. Dıiıeses mınısterıum trıtt kaum Je Aaus seiner Zurückhaltung, Ja Anonymıi-
tat heraus. Weit weniger als die in HEHSETET: eıt auch OTrZUSSWCISC V Oll Laıen
geleisteten Dienste der Kunste und Handwerke (Musık, Archıiıtektur, Plastık,
Malkerei, etali- und Textilarbeıit) wırd ın der Liturgıie edacht. Die Segnungen
der Kraäauter 208! Marız Hımmelfahrt, der Liılıen Feste des heiligen Antonius
und (als Jüngster) der Kosen der Rosenkranzbruderschaft, welche sich 1mM Rıituale
omanum finden, beziehen sıch nıcht daraut. Lieses mıinısterıum wiırd geleistet
miıt einer Regelmäßigkeıt, welche der der Dienste des DSangers, Vorlesers oder -beters,
Kollekteneinziehers und Platzanweısers mindestens gleichkommt, und mıt eher
noch größerer persönlicher Inıtıative. Eıner der Gründe, W arum dieses minısterıum

selten edacht wird, ıst; dafß ıhm eıne ZeEW1SSE Problematıik anhängt.
Im jüdischen Bereich wiırd weithın Blumenschmuck 1m Gotteshaus verworten Aaus

Erinnerung heidnische Einflüsse (es o1ibt iımmerhın ıne besondere degnung tür
den Lulabstraufßß am Laubhüttenfest); im evangelıschen Bereich ıst die Furcht OX

Vernebelung der Wahrheit durch Schönheıt verbreıtet. In der Tat beginnt die
Problematik mıt dem eingangs erwähnten Wort „schmücken“: Entspricht
doch VO em teutonisch-bürgerlicher Kargheit, dem Asthetischen mi1t eınem
gew1ssen Zögern gegenüberzustehen. Der Gottesdienst oll nıcht als ıne langweıilıge
oder gar unschmackhafte Speise vorgestellt werden, die der Versüßung bedart.
Die lateinısche Liturgiesprache scheute aber nıcht VO Worten w1e decor, decorare
un decorus zurück.

Da CS sıch beı dem Pflanzen- und Blumenschmuck ıne wıirklıche, der
Kirche würdıge Kunstgattung andelt, kann T el; heute deutlichsten 1im anglı-
kanıschen Bereich sehen. Dort haben— eben VO allem Frauen dieses mınısterıum

einer Vollkommenheit geführt, die 18888518 erstaunlıcher ıst, als 1E us klimatischen
oder tinanzıellen Gründen materiell beschränkt se1n mMu Betritt INa  w 1R€ der
englischen Kathedralen, 1st 199028 schlechthin überwältigt VO der Sıcherheit
des Geschm acks, mıt dem hıer Jahreszeıt und Landschaft entsprechend die Schönheıt
der Natur in den Dienst der Weihe des Ortes gestellt wıird. Es exıistiert ine be-
trächtliche Liturgije* über den Gegenstand, dessen Eigenrecht VON weltlichen Urga-
nısatıonen aut dem Gebiet VO Gartenbau und Blumenzucht anerkannt 1st Dankbar
dart INa SCNH, dafß auch in uUuNserem Bereich vieltfach e1ın hoher Stand aut dıesem
Gebiete Atreicht wird.

Irotz des Fehlens eines testen Status für dieses minısteriıum kann INa ıhm
gerade A  n der Lıturgie eınen tieteren ınn abgewınnen und W.ar eınen Spez1-
tischeren als den, der sıch daraus ergibt; daß 1m katholischen Bereich das Verhältnıis
Zzu den Kunsten und ZUT Welt des Schönen relatıv ungestörter“ SCWESCH iıst als 1m
jüdischen, evangelıschen oder selbst ostkirchlichen. Der Blumenschmuck 1im Gottes-
haus ist zunächst verstehen 1m Sınne des (ın der Schweiz leider SCIT als Sanctus-
hed verwandten) SS jubelt aller Engel Chor“ (aus dem St Galler Gesangbuch
„Die I1 Schöpftung jauchzt POTr, sıngen (zottes Preis“. Das Mitaufjauchzen
der Pflanzenwelt ist wenigstens stellenweise noch bewußt ın Fronleichnams-
prozessionen, wobeln eventueller Anklang einen weltlichen Blumenkorso nıcht
geiürchtet werden raucht. Man kannn heute hören, dafß der katholische Bereich
emmnent mitverantwortlich ist für die „gnadenlosen Folgen des Christentums

meıne Besprechung V Oli gu1de LO church flowers, 1n LJb (1969)
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durch „dıe Ausbeutung der Bıosphäre zugunsten einer einzıgen Spezies, nachdem
ihm jahrhundertelang vorgeworten worden Wal, A4aus eıner talschen analogıa ent1s
das Verhältnıiıs zwıschen Natur und Gnade allzu harmoniısch dargestellt haben‘*,
SAanzZ davon schweigen, da{fß jetzt der Kırche mangelnde Berücksichtigung des
Menschen vorgeworfen wiıird. Die eingangs genannten lıturgischen Segnungen
leiteten doch jedenfalls Respekt V{} der Pflanzenwelt Aa 1ım Unterschied
der frühmuittelalterlichen eher als Exorzısmus verstehenden Segnung der Bäume-—;
Ühnlich ruten die Segnungen der Haustiere auf, die Tierwelt nıcht rücksichtslos AaUS-

zubeuten oder SAr auszurotfien, sondern als abe Gottes pflegen. ach Analogıe
der heute beliebten Rede VO der Miıtmenschlichkeıt, dart INa  D Sapch, da{ß die autf

Pflanzen und Tiere bezüglichen Segnungen Mitgeschöpflichkeit predigen.
Die drei Jünglinge 1M Feueroten und der heilıge Franzıskus SCHh den Bereich

der Schöpfung, die Lobe (sottes Anteıl nımmt, sehr weıt Die Juden haben ine
spezielle Segnung beim Anblick eınes blühenden Zweıges „Gelobt seıist Du,
Ewiıger, Gott, önıg der Welt, der Du nıchts hast tehlen lassen in Deıiner Welt
un ıhr gyute Geschöpfe und gute Bäume geschaffen hast, damıt die Menschen

erquicken“. Die Liturgie zıeht die Schöpfung weıt über den Bereich der Tiere
(ın der Degnung des Stalls wiırd Is E zıtiert) und der Pflanzen hınaus 1ın Betracht:
W asser, Mineralien (Salz, Kreide), der Stein sıch z der Grundsteıin) und
VOT allem 1n seıner Formung durch Handwerker (degnung des Kalkotens oder der
Ziegelbrennereı, Konsekration des Altars), Baumeister und Künstler (Segnung VO

Statuen); ]as und Metalle (das Wort „Metall“ kommt 1n der Segnung des Tele-
graphen vor) nehmen Teıl Lobpreıs (sOöttes über den kirchlichen Gebrauch dieser
Materialıen hinaus; VO  —$ allem 1n den Segnungen technischer Gegenstände (vom
Fischerboot bıs rAieE Elektrizitäts- und Rundfunkstatıon) wırd VO der Natur
des Gegenstandes aus  NSC und fortgeschrıitten Zu Auslegung seıiner vollen,
1n das bisher UÜbernatur (genannte reichenden Bestimmung 1m Gebrauch durch den
Menschen „gemäfß dem Wıillen (sottes und dem Gebot der Kırche“, w 1e in der
Lehre VO den kırchlichen Benediktionen heißt

Eıne besondere Bedeutung kommt dabe1 dem Übergang Au dem Schöpfungs-
ereıch des Unbelebten ZUuU Pflanzlichen in dem Material des Holzes Z über
dessen Stellung 1n der Liturgıe iıne eıgene Abhandlung schreiben ware; INa  -

denke VOT allem den Kehrvers des Karfreitagshymnus’ des Venantıus Fortunatus:
(yUX fıdelis, VO Schott übersetzt: „Treues Holz, VO allen Bäumen, eiNZ1g du
Ehren reich, denn Zweıgen, Blüten, Früchten iıst im Wald kein Baum dir gleich“.

Das besondere Verhältnis der Christen den Blumen 1st bestimmt durch das
Wort ihres Herrn: „Schauet die Lihen äın (ob die VO: Matthäus krıina
wirklich spezıell Lilıen oder allgemeın schöne Blumen, kann dahingestellt
bleiben), aber dieses Wort ist überschattet durch den Nachsatz, der heute vielen
problematisch erscheint>, und die Lilien sınd durch ihre Verbindung mit den Patronen
unpopulärer Keuschheit w1e Aloysıus und Joseph anrüchig geworden.

UÜberreichen Blumenschmuck $tindet Man, auch in evangelıschen Kırchen, jeden-
talls beıim Erntedanktest, über dessen Status 1m katholischen Bereich IMNa  D} sıch
heute Gedanken macht.® Jetzt werden dabeı in den Stidten nıcht 1L1LUTr als eın
dekoratıv verdächtige Blumen auf den Altar gestellt sondern Produkte, außer

meıne Arbeiıt „Die Heilıgung der Welt 1in Judentum un Christentum“, in AlLw 10
(1967 1553 78

Eın Komsomol Protokaoll Aaus den zwanzıger Jahren: „‚Gehört: Lenıiıns Gedanken ber
Religion. Beschlossen: Gottes Reich 1M Hımmel nıcht anzuerkennen, sondern Cr autf Erden

chatten“ (aus Azarkın, Der Leninsche Komsomaol (Berlin
Berger, in CGottesdienst IS 129



Nahrungsmitteln auch als die Gesundheit tördernd oder bewahrend vorgestellte.
Dıie SS Naturverbundenheıiıt Jesu W ar nıcht sentimental; in iıhr verband sıch die
Freude der Gute und Weiısheit der Schöpfung mıt der Kenntnıis sachgerechter
Beherrschung. Das Ausreißen und Verbrennen VO Unkraut WAar dem Herrn
vertraut, w1e€e der Liturgie dann das Vertilgen VOIN Ungezieter, wofür ıne beson-
dere Segnung zab, über die dem lachen vergeht, dem einmal Ratten auf den Leıib
gerückt sind.

Der, WE Ina  } dApCHh darf,; lıturgiegerechte Pflanzen- und Blumenschmuck
nımmt den botanıschen Bereich 1m wörtlichen Sınne wahr, sıch und zunächst
abhängıg VO Genufßfß durch den Menschen. Dıie Blumen selbst jauchzen autf ZUu

Lobpreıs Gottes. Schlagworte w1e Anımısmus haben uns das Verständnis verbaut für
die Konzeption der Gesamtwirklichkeit, die sıch hıer auftut. In den anglikanıschen
Kırchen werden hebsten nıcht hochgezüchtete Blumen verwandt, SOW1e Ja
dıe Dpuerı Hebraeorum Zweige der Wege stehenden Bäume (die Palmsegnung
Ssagt allerdings flores eft palmae) ZU  —_ Huldigung benutzten. Es 1ıst geradezu eın
(Gesetz des kırchlichen Blumen- und Pflanzenschmucks, soweıt WwW1e€e möglıch ÖOrts-
eigenes und ahreszeıtlich Verfügbares selbst objektiv Schönerem vorzuzıcehen. Damıt
wird nıcht knausrıgem Provinzıaliısmus aufgerufen. Wenn 1ın der Liturgıe
einzelnen Blumen besonders Rosen und Lilien vorkommen, andelt sıch hıer

ausnehmend Festliches, VOI em aber durch lange Tradıtion Ausgezeichnetes.
Die Rose/ wWar die erste Blume, die Schmuckzwecken kultiviert wurde,

arüber hınaus auch für dıe Gewinnung VO Essenz. Homer berichtet bereıts VO  -

der Beimischung VO:  on Rosenol / dem Olivenöl tür die Einbalsamierung VOIN Leıchen,
un das lateinısche Wort YOSATILUS wurde früh aut eın Getränk mıt Rosengeschmack
bezogen. Kränze VO Rosen wurden als Geschenk dargebracht und bel testlichen
Gelegenheiten etragen; auch wurden Rosen tür Feiern Be1 dem Rosalıa
genannten Totentest SsStreuten die Teilnehmer Rosen aut die Gräber. Rosalıa eijerte
die Kırche Sonntag nach Christi Hımmeltahrt in Erinnerung den entschwun-
denen Bräutigam (der Ernst der Pfingstvigil und das Auslöschen der Osterkerze
erınnern noch daran). Bıs 1Ns Jahrhundert in Frankreich begangen, wurde dieses
Fest allmählich ein trohes Sommertest.

Ernst wWar auch die Symbolik VON Rosen und Liliıen, die sıch VOT allem Aus ihren
Farben die Alten kannten nur rote Rosen ergab. In dem F Brief Cyprians VO  3

Carthago die Bekenner werden die Martyrer 1n porphyra und byssos (EK 1 1
Apok. 1 12} als Kosen und Lilien vorgestellt. Dıie roftfe Farbe der Rose wurde früh
aut das Blut hingedeutet. In eiınem spanıschen Sakramentar 1038 wırd VO dem
roseum asgon (nach old „dem mıiıt blutigroten Rosen vergleichbaren Endkampf“)
des Markus gesprochen. Dıie weıße Farbe der Lilıen (Apok. E A eın Grundtext
für Allerheiligen) wIıes besonders autf Unschuld und Jungfräulichkeıit hın

Zu der Festlichkeit VO Rosen und Lilien gehört ıhr utt Dıie Einbeziehung der
S19324 nıederen Sınne verbindet die katholische mıt der jüdıschen Liturgie. Als
letzte Freude beım Abschied VO Sabbat riecht der fromme Jude einem mi1t
Gewürzen gefüllten Behälter:;: die Beliebtheit dieser Sıtte wırd ıllustriert durch die
reiche kunstgewerbliche Gestaltung der Besomimbüchse. Man dart s1e in Ver-
bindung bringen mıiıt der seıt dem FE Jahrhundert VO aps Ausgezeichneten
geschenkten Goldenen Rose, die Ja auch miıt (Gewuürzen gefüllt ıst.8 Die seıt dem

Zu dem Artıkel - ROSC- ım } darf iıch aut meıne erste liturgiewissenschaftlıche
Arbeit „Roses 1n the lıturgy“ ıIn Irısh Ecclesiastical Record < 58 (1941) 8 1—90 verweısen.

Lecler Artikel „Fleurs“ im CcE behandelt 1Ur die patrıstische Tradition.
Artıkel „Goldene Rose  d 1m ETIhK; sSOw1e Pascher, Das liturgische Jahr



Al) Jahrhundert bekannte Weihetormel erinnert daran; Aa{fß AN dem Sonntag LLaetare
(an dem dıe Weihe stattfand) Innozenz 111 de flore, de rubore et odore g“
sprochen hatte. Auft den Zusammenhang miıt den rosentarbenen Gewändern, die
den 5Sonntagen Laetare und Gaudete vorbehalten d  MN, kann hıer nıcht einge-
gaNngCHh werden. Die Juden haben bıs heute spezıelle berakoth „über wohlriechende
Kräauter-, „über wohlriechendes Holz“ und „über wohlriechende Blumen, ınsbes.
Kosen“. Schon 1n den alttestamentlichen Bezugnahmen auf Diamen VOFTr allem im
Buche Sırach ıst VO „süßen Geruch“ die Rede, eın Ausdruck, der dann in der
Liturgıe ausgiebig Verwendung tand

Besonders weıbliche Heıilıge wurden durch dıe Überlieferung SCIN miıt Blumen
in Verbindung gebracht. Es wurde schon die degnung der Kräuter Marıa
Hımmeltahrt (dıe Daten der altesten Muttergottesfeste WAarTen weıthiın durch die
Jahreszeiten bestimmt) erwähnt. Der Bericht über das Rosenwunder der Doro-
thea wurde im revier gelesen, ehe ıhr Fest VO dem des Tıtus überlagert wurde.
Dafi sıch dıe Gaben, die die Elisabeth Vo Thüringen den Armen Z\.lträ.g€fl wollte,
in Rosen verwandelten, als ıhr geiziger Gatte S$1€e überraschte, ist ıne lıebenswürdige
Legende, der 198028  ' gerade heute mıiıt Etw7Z4ASs m Willen 1ne tiefere Bedeutung ab-
gewınnen könnte. In weıten Teilen der Kırche ist noch die Verehrung der „kleinen
Blume“, der lerese VO 1S1eUX verbreitet und ıhr Versprechen, VO Hımmel
eıiınen Schauer VO Kosen senden, lebendig.

Dıie alten Mefßtormulare für das Fest Marıa Hımmeltahrt enthieltén viele eZUg-
nahmen autf dl€ Blumenwelt, besonders 1im Anschlufß Stellen AUS dem Buche
Sırach. Vor allem aber yab der Name der ersten Heılıgen Süudamerikas Anlaflß
Bezugnahmen aut Rosen und Blumen allgemeın in den Eıigentexten Hr ıhr Fest
Wenn der nüchterne Mitteleuropäer da Sußlichkeit wıttert, sollte sıch diese
Texte näher ansehen. Dıie Rose wird hıer 1iım ezug daraut betrachtet, da{fß S1ie sowohl
Blüte w1ıe Dornen hat Im Leben W die Rosa keineswegs auf Rosen C:
bettet. Am November nthält das Römuische Martyrologium die Eıntragung:
„In Corduba, der Märtyrer Acısclus und Victoria, dıe 1n der Verfolgungszeıt
SrFausdam getotet wurden und durch hre Leiden Kräanze VO Herrn verdienten“.
Das Martyrologium Hıeronymıanum ist dıeser Stelle ungewöhnlıch ausführlich,
indem berichtet, dafß 5 diesem Tage 1n Corduba Rosen gesammelt werden“,
WOZU einıge undert Jahre spater das Martyrologium VO Lyon die Erklärung fügte:
„ Zur Erinnerung den verehrungswürdigen Tod dieser Märtyrer entspringen

diesem Tage auf wunderbare Weise Rosen“ eiIn Ausdruck der Vorstellung,
dafß die pflanzliche Natur befähigt ist, Lobpreıs der Gro{fißtaten (zottes teilzu-
nehmen.

Gewiß 1St uns vergangen, miıt Gu1do (s0rres die Maıenkönigin
besingen iın Versleıin Ww1e:!
„Behüte uns miıt treuem Fleif, Könıgın der Frauen,
die Herzensblüten l lienweilß auf grunen Hımmelsauen.
Vor allem sind’s der Blümleın drel, die laß kein Sturm uns rauben:
Die Hoffnung grun und sorgenfrei, dıe Liebe und den Glauben,
aber be] aller Notwendigkeit, u1l1ls VO UÜberlebten trennen, sollten WIr versuchen,
1n einem allgemeineren katholischen Sınne Verständnıis dafür bewahren oder
wiederzugewinnen, W ds dem VO  > HH TER Voreltern Gemeıunten gültıg bleibt.?
Bedenkt 138028 nur, welcher Autwand getrieben wiırd,neben, außerhalb_‚ Ja manchmal]l

Selbst Paul! Gerhardts innıges s  Geh Aaus, meın Herz,; und suche Ereud“ („Narzıssus und
dıe Tulıpan, dıe zıehen sıch 1e1 schöner als Salomonis Seıde“) dürfte unseren evangelı-schen Brüdern heute als Kıiırchenlied problematisch geworden se1ın.



vermeintlich gegenüber der Kırche, eın angem ESSCHNCS Verhältnis ZUFK pflanz- 41
lıchen und tierischen Natur, ja den Steinen gewınnen, dürfen Wr gefrost
darauf hinweisen, dafß die lıturgische Überlieterung iın allen diesen Hınsıchten weit
offen W al, sporadiısch ZW al, 1ber uU5$ Urgründen dessen, W 4> s1€e katholisch macht.

Dafß das Mitgeschöpflichkeitsbewufßtsein der Pflanzenwelt gegenüber Aaus$s

unseremmn liıturgischen Bewußfßtsein weıthın geschwunden ıst; kommt ohl! auch daher,
dafß der Sınn, der heute 1m gottesdienstlichen Bereich höchsten bewertet wird,
das Gehör, hıer wahrhaft naturgemäfs kaum 1NSs Spiel kommt Umso mehr sollte
aber eıne Zeıt, die sıch eın Verständnıs der Leiblichkeıit bemüht, 1L

kennen, dafß in der Betrachtung der Stellung der Pflanzenwelt in der Liturgie die
emınente Rolle der anderen Sınne in Erscheinung trıtt der Gesichtssinn tür die
Farben, der Tastsınn für die Formen, 190 der Geruchssinn tür den utt. Das, W as NSCTEC

Sınne hıer erfreut; wiırd als eın Lobpreıs des Schöpfers verstanden und ıst Anlafß
Anbetung und Dankbarkeıit.1!
In der Eingangshalle des Vatikanıschen Pavillons auf der Weltausstellung ın

Brüssel WwWwel gegenüberliegende Wände m1t Großphotos bedeckt. Aut der
linken Seıite O, mMa  ® Mineralıen, Pflanzen, Blumen, Tıere, Kıinder, glückliche
Menschen, heıter oder erns aut der anderen Schauerliches, das Menschen einander
oder sıch selbst antun. Die Überschriuft über der lınken Wand autete: SO War

gemeıint”, die über der rechten Wand „ ADASs ıst daraus gemacht worden“. Der
Blumenschmuck in unseren Kirchen hat heute besonders inmıtten der Stadtwüsten
ıne echte Missıon. Er verkündet wortlos und weıt über den yottesdienstlichen
Zeiıtraum hınaus und damıt eindringlicher, als üppıge Hochzeitsdekorationen oder
als erge VO ranzen frischen Gräbern tun können den Glauben 58l die
unerschöpfliche Gute, die Weıte der Wirklichkeıit und die Fülle des Lebens

LOD SIEe Dir, BIV erre meın,
ur unsere Schwester,
die Mutter Eerde,
die un ernähret
und en
un mannigfaltige
Frucht räg
und bun Blumen
und Kräuter

Aus onnengesandg des Franziskus

Dıie Bezeichnung der YOSdad mystLca als „Rose hne Dornen“ („Meerstern, iıch dıch rüße“)
meınt Waltr EetW. Rıchtiges, ist ber in einem tieferen Sınne fragwürdig, nämlıc WE}

das Leben Marıas betrachtet wırd
11 Das gleiche ilt für unbearbeıtete Früchte. 50 heißt CS uch 1n der alten Segnung der
Saattfelder und eingärten, dafß ott dıe Früchte der Erde FT Reite tührt, und 1ın der
Segnun Früchte, dafß ott uns durch s1e nährt. Dıe Juden haben spezielle Preisungen
Gottes ur Weın, tür Irauben und Feigen, für Baumtrüchte un! für Erdtrüchte YL ha
adamah) und ftür daraus bereıtete Speisen. Zu den degnungen VO: Früchten (insbes. uch
Apfel un: Bohnen) ım Sacramentarıum Gelasıanum Chavasse, Le Sacramentaıre
Gelasıen 958), 461—469


